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Einführende Erläuterung

Bei diesem Buch handelt es sich um die Literaturcollage des Filmbuchs „Mörderische Träume“, das die Nightmare on elm street-Horrorfilmreihe nacherzählte.

Ich habe das Filmbuch abgeschrieben und die ursprünglichen Namen der Figuren, der Orte und die Hintergründe verändert, adaptiert, sagt man heute. Auch die Dialoge wurden selbstredend durch andere ersetzt. Der Rest des Textes blieb identisch.

Warum? Weshalb macht man sich solche Mühe, statt gleich ein eigenes Buch zu schreiben, das weniger Arbeit und potentielle rechtliche Scherereien bedeutet?

Mich traf, als ich ein Spezialheft der taz-Redaktion über Rudi Dutschke las, ein erheblicher Geistesblitz. In den – vergeblichen - Andienungen an Verlage umschrieb ich den so:

Mein Geistesblitz, der zu jahrelanger Beschäftigung mit Stoff und Phänomen führte, kam mir, als ich ein Rudi-Dutschke-Sonderheft der taz-Redaktion las und darin die Strickanleitung für den berühmten quergestreiften Pullover, einem Geschenk der amerikanischen Schwiegermutter, sah und diesen Pullover in eine – unmögliche - Verbindung mit dem des Freddy Krueger aus der amerikanischen Nightmare on elm street-Horrorfilmreihe, die hierzulande unter dem Titel „Mörderische Träume“ ab 1984 vermarktet wurde, brachte. Den ersten Teil hatte ich seinerzeit gerade wieder einmal gesehen und mir war also der Pullover noch präsent.

Ich versuchte nun das Drehbuch des Regisseurs Wes Craven, einem ehemaligen Philosophielehrer, mit den Protagonisten des Berliner Aufbruchs von 68 in Verbindung zu bringen, es sollte bewiesen werden, dass man die „Studentenrevolte“ und ihre Weiterentwicklung zum (amerikanischen) Filmstoff umarbeiten kann – in dieser Adaption würde das Scheitern der Protagonisten zur dramaturgischen Notwendigkeit.

Alle Dialoge wurden durch historische Zitate ersetzt. Ich habe also – streng – nur Namen, Orte, Dialoge und Zeit verändert. Am Fließtext wurden keine Änderungen vorgenommen; Teil der oben genannten Prämisse, höchstens Erweiterungen, aber keine Einsparungen.

KI, das muss heute erwähnt werden, ist hier nicht verwendet worden. Ich habe alle Quellen selber zusammengetragen.

Rudi und Freddy – ähnliche Pullover – gleicher archetypischer Urgrund?

Eine vollkommen irrwitzige Prämisse: Nach Jahren lag das Ergebnis vor und hier ist es nun: Für alle, die sich die Figuren und die Zitate selbstständig erarbeiten möchten ist der Haupttext gedacht, und jene, die eine krasse Horrorgeschichte lesen wollen genauso.

Quellen und Anmerkungen werden im Anschluss aufgeschlüsselt.

Viel Vergnügen und Erkenntnis!




Nachtmahr auf dem Kurfürstendamm

PROLOG

Buchstaben:

Gelegentlich ergreifen wir die Feder

und schreiben Zeichen auf ein weißes Blatt, die sagen dies und das, es kennt sie jeder, es ist ein Spiel, das seine Regeln hat.

Doch wenn ein Wilder oder Mondmann käme und solches Blatt, solch furchig Runenfeld neugierig forschend vor die Augen nähme, ihm starrte draus ein fremdes Bild der Welt, ein fremder Zauberbildersaal entgegen.

Er sähe A und B als Mensch und Tier,

als Augen, Zungen, Glieder sich bewegen, Bedächtig dort, gehetzt von Trieben hier, er läse wie im Schnee den Krähentritt, er liefe, ruhte, litte, flöge mit und sähe aller Schöpfung Möglichkeiten durch die erstarrten schwarzen Zeichen spuken, durch die gestabten Ornamente gleiten, säh Liebe glühen, sähe Schmerzen zucken.

Er würde staunen, lachen, weinen, zittern, da hinter dieser Schrift gestabten Gittern die ganze Welt in ihrem blinden Drang verkleinert ihm erschiene, in die Zeichen verzwergt, verzaubert, die in steifem Gang gefangen gehen und so einander gleichen,dass Lebensdrang und Tod, Wollust und Leiden zu Brüdern werden, kaum zu unterscheiden ...

Und endlich würde dieser Wilde schreien vor unerträglicher Angst, und Feuer schüren und unter Stirnaufschlag und Litaneien das weiße Runenblatt den Flammen weihen.

Dann würde er vielleicht einschlummernd spüren, wie diese Un-Welt, dieser Zaubertand, dies Unerträgliche zurück ins Niegewesen gesogen würde und ins Nirgendland, und würde seufzen, lächeln und genesen.

Hermann Hesse. Buchstaben

Kurt war tot. Die guten Menschen des Kurfürstendamms hatten dafür gesorgt, dass die Berlin-Bestie nie wieder jemandem etwas zuleide tun würde. Tausend Jahre waren seitdem vergangen, aber erst jetzt konnten die guten Menschen vom Kurfürstendamm allmählich nachts gut schlafen, sicher und warm in ihren gemütlichen Altbauschlafzimmern. Kurt war tot und erledigt. Aber der Alptraum sollte erst anfangen.

1

Grete wachte schreiend auf, die zitternden Hände in die Bettdecke gekrallt. "Ist alles in Ordnung?" fragte ihre Mutter an der Tür. "Natürlich, Mutter", flüsterte Grete. "Es war nur ein böser Traum. " Nur ein böser Traum, wiederholte sie in Gedanken und bemühte sich, ihre eigenen Worte zu glauben. In den achtundzwanzig Jahren ihres Lebens hatte Grete gelegentlich mal einen Alptraum gehabt, aber dieser Traum war mit nichts vergleichbar, was sie bislang erlebt hatte. Dieser Traum war wirklich böse. Dabei hatte er ganz harmlos angefangen. Es war ein Bunkerkeller, der unglaublich groß war; Grete trug dasselbe dünne Nachthemd, in dem sie schlafen gegangen war. Trotz des Rauches, der die stickige Luft durchzog, fror sie bis auf die Knochen, als sie ziellos durch Stahltüren schritt, Rampen entlangging und Eisenleitern hinunterstieg, die nirgendwohin führten. Und sie erinnerte sich an Tiergeräusche. Ein Hund hatte gewinselt, und Gretes Herz hatte begonnen, wie wild in ihrer Brust zu schlagen. Was hatte ein Hund überhaupt in einem unterirdischen Bunker zu suchen, und warum klang sein Winseln so schrecklich? Fragen, die Grete nicht hätte beantworten können, auch wenn ihr Leben davon abgehangen hätte.

Und warum hatte sie das Gefühl, dass das der Fall sein könnte? Dann war da noch der Strick, ein in Streifen geschnittenes und verknotetes Handtuch, welches inmitten des Nichts hing. Und plötzlich wurde er mit einem grausigen, ratschenden Geräusch von vier schimmernden Schreibmaschinentypenhebeln zerrissen, die wie Stahlfinger bedrohlich im Finstern aufblitzten.

Grete fing an zu rennen, aber sie hatte sich vollends verirrt und wusste nicht wohin. Es gab ein furchtbar kreischendes Geräusch, als die Stahltypen gegen die Eisenrohre kratzten wie auf einer Stahlwalze oder das hohe Jaulen des Bohrers beim Zahnarzt, wenn er schmerzhaft auf den bloßgelegten Nerv trifft.

Und Grete lief weiter, denn sie war sich bewusst, dass ihr Leben von dieser Flucht abhing, auch wenn ihr gleichzeitig klar war, dass es kein endgültiges Entkommen gab.

Dann blieb sie stehen, um nach Luft zu schnappen und sich den Schweiß abzuwischen, der in heißen Sturzbächen über ihr Gesicht rann. Einen Augenblick fühlte sie sich in Sicherheit. Vielleicht, dachte Grete, gibt es doch einen Ausweg. Und das war der Moment, in dem der Mann mit den Schreibmaschinentypenhebelhänden sich drohend hinter ihr aufrichtete und seine Klauen in wahnsinniger Wut nach ihrem Nachthemd ausstreckte, während er sie zwischen seinen ausgebreiteten tödlichen Armen gefangen hielt.

Es war Gretes Schrei, der sie aufgeweckt und ihre Mutter zum Schlafzimmer gerufen hatte. "Bist du sicher, dass alles in Ordnung ist?" fragte ihre Mutter sie wieder, die immer noch am Türrahmen lehnte. "Es war bloß ein Traum", wiederholte Grete.

"Das muss aber ein Traum gewesen sein." Frau Weitemeyer schüttelte den Kopf, während sie das Nachthemd ihrer Tochter betrachtete. Grete blickte an sich herunter und bemerkte erst jetzt die vier prägnanten Eindrücke mitten auf ihrem Lieblingsnachthemd.

"Du schneidest besser deine Fingernägel oder hörst mit dieser Art Träumerei auf', meinte ihre Mutter. "Entweder das eine oder das andere." Sie warf noch einen Blick auf ihre Tochter und schloss dann leise die Tür von außen.

Instinktiv griff Grete neben sich und nahm die Akkumulation des Kapitals , das dort auf dem Nachtschränkchen lag. Sie presste es gegen ihr Herz, während ihr wie von selbst der alte Vers zum Seilspringen in Erinnerung kam, den sie als Kind gesungen hatte:

Ho, Ho , Ho Chi Minh

Flüchten ergibt keinen Sinn

Besser: hol ein Blatt Papier

Schau nur: Kurt betippt es dir

in deinem Alptraum in der Nacht

viermal Klick, du bist erwacht!

„Daran hat es mich erinnert", erzählte Grete am nächsten Morgen ihrer besten Freundin Katharina Luft-Möller. "An den alten Vers vom Seilspringen. Der scheußlichste Alptraum, den ich je hatte."

Die beiden Mädchen waren gerade aus Sven-Simon Läufers neuer Jaguar-Limousine ausgestiegen. Sven-Simon hatte Katharina bereits die Bücher abgenommen, als die drei jungen Leute munter zum Gebäude des alten Gymnasiums schritten. "Offen gestanden", sagte Katharina, "hatte ich diese Nacht auch einen schlimmen Traum." Grete wollte Katharina gerade nach deren Traum fragen, als André Baigner von hinten angetrabt kam und ihr den rechten Arm um die Schulter legte. "Ich hatte heute früh, als ich aufwachte, einen Ständer, Grete", sagte er. "Dein Name war der Länge nach draufgetippt." Grete blickte den Jungen an und schüttelte seinen Arm ab. "Mein Name hat fünf Buchstaben, André", sagte sie. "Wie soll auf deinem Pimmel Platz für fünf Buchstaben sein?"

Katharina und Sven-Simon prusteten vor Lachen. Trotz Gretes flachsiger Haltung gegenüber dem Jungen, so wusste Katharina, mochte sie ihn wirklich. Es hing eine geradezu greifbare sexuelle Spannung in der Luft, wann immer Grete und André zusammentrafen, und der Umstand, dass Gretes Mutter den Jungen nicht ausstehen konnte, verstärkte noch dessen Anziehungskraft. André hatte sich mit seinen schweren Stiefeln und der schwarzen Lederjacke immer von den übrigen unterschieden, und er hatte eine vulgäre Art, sich auszudrücken, die Katharina manchmal etwas unangenehm fand.

Dennoch wusste sie, dass er im Grunde ein guter Kerl war, und vertraute darauf, dass Grete Weitemeyer eines Tages als das Mädchen bekannt werden würde, das den berüchtigten André Baigner schließlich gezähmt hatte.

André würde allerdings nie für seine brillante Schlagfertigkeit berühmt werden.

"He!" brüllte er, als Grete, Katharina und Sven-Simon ohne ihn weitermarschierten. "Pass auf, dass du auf keinen Blindgänger trittst, Sven-Simon!"

"André sagt immer so reizende Sachen", meinte Grete, als der Junge über den Rasen davonging. "Er ist verrückt nach dir", sagte Katharina und lächelte ihre Freundin an.

"Verrückt, yeah. Wie auch immer, ich bin zu müde, um mir darüber Gedanken zu machen. Ich konnte letzte Nacht nicht mehr einschlafen." Grete schwieg einen Moment und sah Katharina an. "Was hast du denn geträumt?"

"Vergiss es", sagte Katharina. Sie merkte, wie sie bei der Erinnerung an den Alptraum erschauderte, der sie fast die ganze Nacht wachgehalten hatte. "Schließlich hat jeder mal 'nen Alptraum. Nichts Weltbewegendes. Ich bin Chronistin. .. der Gelegenheit entgangen, mitschuldig zu sein."

"Wenn du das nächste Mal wieder einen hast", schlug Sven-Simon vor, "dann mach dir sofort klar, dass es nichts weiter ist, gleich, während du träumst. Wenn man das einmal richtig macht, wacht man sofort auf." Er blickte zu Katharina und zuckte die Achseln. "Jedenfalls klappt das bei mir."

Er flüsterte ergänzend - wie zu sich: "du kennst die traumeswelt: du wirst verstehen. mit tages tat werd ich dich nicht bezwingen. Mit tages rat wirst du mich nicht erringen. der dichte wind der träume muss erst wehen. sie wandeln. färben jedes ding im rund, dass wir es in der echten form erkennen, dass wir es mit dem wahren namen nennen. Doch was ertönen macht das ist dein mund"

Sie hatten gerade die Eingangsstufen der Askanischen Oberschule (l) erreicht, als die Schulglocke zum ersten Mal zu Läuten begann. Sven-Simon küsste Katharina rasch auf die Wange und spurtete zur Stunde. "He!" rief Grete noch, als der Junge mit Riesensätzen davon stürmte. "Hattest du auch einen Alptraum?" Aber Sven-Simon war schon weg. Katharina drehte sich wieder zu Grete und seufzte tief. "Vielleicht kriegen wir einen Staatsbesuch oder so was. Man sagt, vor einem Staatsbesuch passieren die unheimlichsten Sachen."

Es gab aber keinen Staatsbesuch, und Grete dachte immer noch an ihren Traum, als sie an diesem Nachmittag von der Schule heimkam. Als sie erfuhr, dass ihre Mutter die nächsten Tage außerhalb der Stadt verbringen würde, verbesserte das ihre Laune auch nicht gerade. Als erstes lud Grete ihre Freundin Katharina Luft-Möller über Nacht zu sich ein. Keines der beiden Mädchen hatte etwas dagegen, als Sven-Simon fragte, ob er sich anschließen könne.

"Ich bin froh, dass ihr hier bleiben dürft", gestand Grete, als ihre Freunde eintrafen. "Als Mutter mir sagte, dass sie zwei Tage weg ist, bin ich fast gestorben!" "Kein Problem", sagte Katharina und drückte beruhigend den Arm ihrer Freundin. „Katharina und Sven-Simon als Retter in der Not.“ Die Mädchen machten es sich auf der Couch bequem, und Sven-Simon erklärte, dass er zu Hause anrufen müsse.

"Ich kann gar nicht glauben, dass seine Mutter ihn hier übernachten lässt", sagte Grete. "Nun", begann Katharina mit einem durchtriebenen Lächeln, "das tut sie eigentlich auch nicht."

Die Mädchen sahen zu, wie Sven-Simon in das ungemein große Tonbandgerät, das er auf das Tischchen neben dem Telefon gestellt hatte, ein Tonband einlegte.

"Ich habe da einen väterlichen Freund, der in London wohnt", erklärte er, während er darauf wartete, dass seine Mutter ans Telefon ging. "Ich habe mit ihm eine Geräuschkulisse aus einem Gottesdienst aufgenommen ... Guten Abend, Mutter?"

Er drückte einen Knopf des Tonbandgerätes und plötzlich füllte das erhabene Donnern einer Predigt das Zimmer. „Darum verliere ich nicht den Mut. Mein natürliches Leben geht zugrunde. Aber das Leben, das Gott mir schenkt, erneuert sich jeden Tag... "

" Ja, ich bin hier draußen bei Hans Georg", sagte er. Er grinste die Mädchen an, und Katharina legte Grete die Hand auf den Mund, um ihr Lachen zu ersticken. "Ja, der übliche Lärm. Bin froh, dass wir nicht hier wohnen ... Wie bitte? Oh, Tante Renate lässt grüßen."

Das Dröhnen der Orgel war jetzt so mächtig, als stünde Sven-Simon direkt in der Kirche.

"Ich ruf dich morgen früh an!" brüllte er, die Lippen auf die Sprechmuschel gepresst. "Keine Sorge, ich -" Plötzlich schwieg das Band. Dann begann eine neue Ansprache, diesmal von einem anderen Prediger" ... vor einigen hundert Jahren, genau im Jahre 1128, wurde in Italien ein Sohn reicher Eltern geboren. Er war lebenslustig wie nur wenige Burschen in seinem Städtchen. Ja, bis eines Tages ihn eine schwere Krankheit packte. Als er hieraus erwacht war, ging eine seltsame Veränderung mit ihm vor. Er entsagte allem Reichtum und wurde ein Anwalt der Armen und des Friedens. Genaugenommen war er ein Rebell gegen Sattheit und Trägheit des Herzens. Alle Menschen seiner Zeit merkten dies, und er hinterließ so deutliche Spuren, dass man ihn später einen Heiligen nannte ... "

"Ich bin mir nicht sicher", sagte Sven-Simon in die Sprechmuschel und versuchte zu improvisieren. "Ich glaube, hier veranstaltet man einen Gedenkgottesdienst. " Abermals erklang eine Predigerstimme mit folgendem Wortlaut:" Was .... die Seele für den Leib ist, ist Gott für den Staat. Wenn die Seele aus dem Körper weicht, dann zerfällt er. Wenn Gott aus dem Staat getrieben wird, ist er dem Untergang geweiht. "

Katharina sprang auf und versuchte das Tonbandgerät abzustellen, aber ihre Finger landeten auf der Vorlauftaste. "Ich muss Schluss machen, Mutter", sagte Sven-Simon und warf Katharina einen strafenden Blick zu, als sie auf der Couch vor Lachen herausplatzte. "Ich fürchte, draußen ist ein Unfall passiert." In der Zwischenzeit war es Katharina gelungen, das Gerät normal weiterlaufen zu lassen. Aber auf dem Band war man inzwischen mitten in einem Krieg gelandet, der weder das Pfeifen abgeworfener Brandbomben noch deren Explosion und das Schreien sterbender Zivilisten ausließ.

"Genau!" schrie Sven-Simon. "Ich ruf die Polizei. Nein, bloß ein paar Nachbarn, die sich streiten, schätze ich. Mir geht es gut, Mutter! Ich rufe dich morgen an."

Zu guter Letzt fand Katharina doch noch den Abschaltknopf, und eine himmlische Stille erfüllte das Zimmer. "Die reinste Zauberformel", sagte Katharina, ehe sie und Grete in schallendes Gelächter ausbrachen. Eine Stunde später entspannten Grete, Katharina und Sven-Simon vor einem anheimelnden Kaminfeuer und lauschten subversiver Musik aus dem Kofferradio.

"Vielleicht sollten wir André anrufen und ihn fragen, ob er rüberkommen will,", meinte Katharina, während sie auf der Couch an Sven-Simon kuschelte. "André und ich sind fertig miteinander", sagte Grete. Sie setzte sich auf und legte die Füße auf den Couchtisch. "Er ist einfach zu unberechenbar."

"Vielleicht sollte er zur Bundeswehr gehen", meinte Sven-Simon. "Möglich, dass die was aus ihm machen können. Eine Handgranate zum Beispiel." Grete lachte. "Siehst du?" sagte Katharina. "Du hast den bösen Traum schon fast vergessen. Hab' ich's dir nicht gesagt?"

Grete schüttelte betrübt den Kopf. Das Lächeln war aus ihrem Gesicht gewichen. "Den ganzen Tag sah ich das grausige Gesicht dieses Kerls vor mir", sagte sie. "Und ich höre immerzu diesen Anschlag - " " Anschlag?, Schreibmaschinenanschlag?" echote Katharina und starrte ihre Freundin erstaunt an. " Seltsam, dass du es sagst. Dabei fallt mir der Traum ein, den ich letzte Nacht hatte." "Was hast du denn geträumt?"

"Ich habe von so einem Typen in einem schmutzigen braun-grün-türkisfarbenen Pullover geträumt." Plötzlich fühlte Katharina sich sehr unwohl. "Und er hatte diese Fingernägel, mit denen er auf alles mögliche tippte. Eigentlich waren es eher buchstäblich Buch-Staben, Typenhebel als Fingernägel, irgendwas, als hätte er sie sich selber angebracht. Auf jeden Fall machten sie dieses scheußliche Geräusch."

Katharina imitierte den schauerlichen Laut von Metall, welches auf Metall schlägt, und Grete setzte sich in ihrem Sessel kerzengerade auf.

"Du hast von demselben Widerling geträumt wie ich", stellte sie fest.

"Das ist unmöglich", meinte Sven-Simon, als die beiden Mädchen einander anstarrten. "Zwei Menschen können nicht" - er hielt abrupt inne und sah zum Fenster hinaus. "Was ist?" flüsterte Grete. "Nichts", erwiderte Sven-Simon. "Draußen ist jemand." "Ich habe nichts gehört", sagte Katharina.

Und dann hörten es alle - ein dünnes, scharfes Geräusch wie ein Kratzen draußen am Fenster.

"Jesus", flüsterte Grete.

Es war Sven-Simon, der als erster reagierte. Er schloss die Tür auf und trat in die Finsternis. "Meine Smith & Wesson wird dir deine dreckigen Lichter schon auspusten, wer immer du auch sein magst", drohte er, aber die einzige Antwort blieb ein leises Rascheln im Gebüsch. Prompt drehte Sven-Simon sich um und wollte zum Haus zurück, aber die beiden Mädchen bedeuteten ihm, weiter ins Dunkel vorzudringen. "Das ist bloß ein doofer Hund", sagte er ein wenig lauter als nötig, während er sich langsam den Büschen näherte. Er blieb wie stehen, als das unüberhörbare kratzende Geräusch wieder die Nachtruhe störte. "ugly, ugly!" machte Sven-Simon, während er vorsichtig ein paar Schritte weiterging.

Keine Antwort, sondern absolutes Schweigen. Gerade wollte er etwas sagen, als sich eine große Gestalt aus dem Gebüsch auf ihn stürzte und ihn unter schrecklichem Gebrüll zu Boden warf. Katharina machte eben Anstalten, ihm zu Hilfe zu eilen, als sie die bedrohlich gebeugte Gestalt von André Baigner erkannte.

"Und da ist Gerd Müller", sagte der Junge, während er sich langsam aufrichtete, der Läufer nur drei Meter vor dem Strafraum mit einem brillanten Dribbling stehen lässt! Die Anhänger sind ganz aus dem Häuschen!"

André grinste verwegen, während er den Arm um Gretes Schulter schlang. "Was um alles in der Welt machst du denn hier?" fragte Katharina. "Ich komme, um gut Wetter zu machen", sagte André. Er warf einen Blick zum Haus hinüber.

"Ist deine Mutter da?" "Natürlich", log das Mädchen. Sie bemerkte den hölzernen Gegenstand in Andrés rechter Hand.

"Was ist das?"

André hielt einen alten Setzkasten mit metallenen Lettern hoch, den er vor dem Haus gefunden hatte, und fuhr damit langsam an der Hauswand entlang. Katharina zuckte zusammen, als sie den grausigen, kreischenden Ton hörte, der sie alle aufgeschreckt hatte. "Geht durch und durch, nicht?" fragte André und warf den Kasten beiseite. "Was ist hier eigentlich los? Eine Orgie oder so? .. Gruppensex, das rührt mich sehr, wenn es bedeutet, dass wir davor rauchen usw. mir fällt nichts dazu ein, ... wie es sich zeigt, habe ich meine monogamen Hoffnungen begraben, d.h. sie sind durch und durchgebrochen ... Also?"

"Wenn sich der Mensch von sich selbst und von allen geschaffenen Dingen abkehrt, so weit du das tust, so weit wirst du geeint und beseligt in dem Fünklein der Seele, das nie Zeit und Raum berührt hat. " sagte Sven-Simon. Er starrte den jungen Mann wütend an, der ihn eben vor den Mädchen verängstigt und gedemütigt hatte.

"Schießen und Ficken sind ein Ding!" André drehte sich ruckartig zu Sven-Simon um, und in seiner Hand lag plötzlich ein Revolver. Ohne einen Moment zu zögern, trat Katharina zwischen die bei den Streithähne.

"Ich bleibe über Nacht", erklärte sie André. "Nur Grete und ich. Sven-Simon wollte gerade gehen."

André starrte Sven-Simon ein paar lange Sekunden an, ehe er die Pistole sicherte und wieder in die Jackentasche steckte. Sven-Simon seufzte erleichtert, als André wieder den Arm um Grete legte und lachte.

"Hast du sein Gesicht gesehen?" fragte er und grinste dabei, als hätte er eben einen tollen Witz gemacht. Dann blickte er wieder zum Haus hinüber und sondierte die Lage. "Deine Mami ist nicht zu Hause, oder?" Ohne eine Antwort abzuwarten, nahm er Grete beim Arm und begann, sie zum Haus zu ziehen. "Grete und ich haben was zu besprechen", erklärte er. "Wir nehmen Mutters Bett. Ihr beide habt den Rest".

Katharina wartete unsicher einige Sekunden, ehe sie sich an Sven-Simon wandte. "Wir sollten von hier verschwinden", meinte sie. "und so ist die wahrheit"; meinte sie weiter, "dass mein ganzes unglück hier daraus bestand, dass ich g nicht kippen konnte - dass sie das nicht mit sich machen ließ. "

Ehe Sven-Simon antworten konnte, erschien Grete nachmals an der Haustür. Die oberen Knöpfe ihrer Bluse waren bereits geöffnet. "Ihr bleibt doch hier, Leute?" fragte sie. "Lasst mich nicht mit diesem Irren allein."

Katharina sah ihr nach, als ihre Freundin wieder ins Haus zurückging. Sie wusste, dass Grete die Nacht gern mit André verbringen wollte, dennoch...

"Also werden wir gemeinsam auf sie aufpassen", unterbrach André ihre Gedanken. "Die ganze Nacht lang." Katharina sah Sven-Simon an und nickte. "Wir sind wegen Grete da, nicht unseretwegen", sagte sie. "In Ordnung?" ,Mit anderen Worten', dachte Sven-Simon, als er zustimmend nickte, ,ich schlafe auf der Couch' ... Mein Schätzchen, fantasierte er, ich liebe dich sehr. Ich wusste es gestern genau auf dem Golfplatz. Du kamst mir entgegen in Herzlichkeit und Liebe. Und die Umgebung war dann ganz fremd und kalt... aber wachsen muss das alles in der Stille, was da groß ist. Und manchmal wundere ich mich, wie ich mich auf den Beinen halte und dennoch auch in diesem Zustand die Kraft behalte, meine innersten Wünsche wegzuschicken.

Manchmal wünschte er, Katharina wäre ein bisschen mehr wie ihre Freundin Grete.

"Warum regt sie sich eigentlich wegen eines dämlichen Alptraumes so auf?" fragte er, als sie zum Haus zurückschlenderten. "Weil es wirklich beängstigend war, das ist alles. Meinst du nicht, dass es etwas unheimlich ist, wenn wir beide von demselben Kerl träumen?" Sven-Simon wich ihrem Blick aus, und Katharina rann plötzlich ein eisiger Schauer über den Rücken. "Du hast letzte Nacht doch auch geträumt, nicht?"

Sven-Simon zuckte die Schultern.

"Ich erinnere mich nie an meine Träume", sagte er. "Ich weiß bloß, dass Mutter mich umbringen wird, wenn sie die Wäsche macht. Ich habe mein Laken praktisch in zwei Hälften zerfetzt...die Schale muss zerbrechen, und was darinnen ist, muss herauskommen: Denn willst du den Kern haben, so musst du die Schale zerbrechen. Und wenn du daher die Natur nackt finden willst, so müssen die Gleichnisse alle zerbrechen, und je weiter man hineintritt, um so näher ist man dem Wesen. " Katharina wollte eigentlich noch mehr darüber erfahren, aber es war schon spät, und sie fühlte sich plötzlich ziemlich müde. Sie ging mit Sven-Simon hinein und gab ihm einen Gutenachtkuss.

Dann schloss sie sich in Gretes Zimmer ein und überließ es Sven-Simon, sich auf der Wohnzimmercouch so bequem wie möglich einzurichten. Sven-Simon war auch müde und wäre vermutlich gleich eingeschlafen, hätte er nicht die Laute leidenschaftlicher Umarmungen aus dem Schlafzimmer von Gretes Mutter gehört. Sven-Simon konnte nicht umhin, sich André und Grete vorzustellen, wie sie oben ungezügelt miteinander schliefen, während er und Katharina die Nacht in getrennten Zimmern verbrachten.

"Scheiß Moral", sagte er leise ... "die liebende Seele wird zornig von ihrer Selbsterkenntnis. Sie hat ein Antlitz empfangen gar kräftiglich und ist rot und zornig wegen dessen, was über ihr geblieben ist, das unerreichbar in Gott zurückbleibt, das sie alles nicht das ist, was Gott von Natur ist, und das sie alles das nicht hat, was Gott von Natur hat". Dann zog er sich die Decke über den Kopf und versuchte, ein wenig Schlaf zu finden.
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Grete stand in dem Ruf, ein bisschen leichtlebig zu sein. Darauf war sie nicht gerade stolz, aber es war auch nichts, was ihr schlaflose Nächte bereitete. Grete wusste, dass dieser Ruf eigentlich nicht gerechtfertigt war. Zwar hatte sie schon mit einigen Jungs geschlafen, aber das hieß längst nicht, dass sie ein Wanderpokal war. Sie mochte Sex und wusste, wie sie sich schützen musste. Wenn sie ab und zu Lust hatte, es mit jemandem zu treiben, dann ging das nach Gretes Ansicht niemand außer ihr was an.

"Ich freue mich, dass ich den lieben darf, der mich liebt, und begehre danach, ihn tödlich zu lieben, maßlos und unaufhörlich" , sagte sie, als sie sich jetzt in der Nacht im Bett der Mutter enger an André schmiegte.

"Herzliebste, meine Königin, wie lang willst du so ungeduldig sein? Wenn ich dich am allerschmerzlichsten verwunde, so salbe ich dich im gleichen Augenblick ganz besonders liebevoll, " sagte er mit zufriedenem Grinsen.

"Der Smutje kocht für den Kapitän", sagte Grete. André war bestimmt ein bisschen ungeschliffen, aber der Junge besaß eine verwundbare Seite, die Grete wirklich anrührte. "Keinen Streit mehr?" fragte André, dessen Hand auf Gretes kleiner Brust lag. "Die Liebe soll tödlich sein, maßlos und unaufhörlich; für die Toren bedeutet das Torheit" , stimmte sie zu und fühlte sich sehr schläfrig und wohlig. Sie dachte an Katharina, die auf der anderen Seite des Flurs alleine schlief. Sie konnte nicht recht verstehen, warum ihre beste Freundin mit einem Jungen wir Sven-Simon ging, ohne den Wunsch zu verspüren, bis zum Letzten zu gehen.

"Du bist mein Kopfkissen, mein lieblichstes Lager, meine verborgenste Ruhe, mein tiefstes Begehren, meine höchste Ehre! Du bist eine Lust für meine Gottheit, ein Trost für meine Menschennatur, ein Bach für meine Glut!" , sagte André und gähnte laut, während er sich die Decke bis an die Ohren zog. "Und keine Alpträume mehr für uns beide." Plötzlich fühlte Grete, wie es ihr eiskalt den Rücken runterlief. "Du bist mein Spiegelberg, meine Augenweide, der Verlust meiner selbst, der Sturm meines Herzens, das Zusammenbrechen und das Entschwinden meiner Kraft, meine höchste Sicherheit! ... aber wann hattest du denn deinen einen Alptraum?" fragte sie.

"Jungs haben auch Alpträume", erklärte André. "Das ist nicht unbedingt ein Privileg von euch Mädchen."

Grete betrachtete einen Augenblick lang die reglose Gestalt neben sich und atmete dann tief durch. Sie war froh, dass André hier bei ihr war, und sie würde sich die Sache nicht durch irgendeinen blöden Alptraum kaputtmachen lassen ... es ist wahr: - träumte ihr- in der dunkelsten, kältesten Erstarrung siede ich noch, spüre ich noch die wahnsinnige stete Kraft, die mich dahin zieht, wo ich nicht hin kann, zu Dir.

Und das Monate, vielleicht Jahre. Ob Hunger, jahrelang gemästet, aussätzig... Tage, an denen ich festsitze und nichts als schwarze Brut ausbrüte, das heißt finstere Wut und finstere Ideen über eine jahrelange Finsternis, an meiner Schnauze eine finstere Zärtlichkeit, Du, eine Hand für mein brütendes Gesicht, ich kann Dir nichts erzählen, sehr einfach, ich bin halt manchmal wirklich nah dran, verrückt zu werden, wenn ich kapiere, wie unheimlich entschieden ich will und nicht kann, - Der Gedanke, Dich anfassen, die Idee von dem, was jetzt, sofort, geschehen müsste, um all die niedergehaltenen, am Grunde, Schreie endlich loszuwerden, diese Scheißfolter, ah, nein, schließlich wird mir, weil ich nicht draufgehen werde, die Zunge schwarz im Maul liegen! Begreif mal, dass ich tagelang oft/immer/wieder/nichts anderes tue als an Dich denken, das ist so verrückt, so phantastisch.

Sie beobachtete ihn noch ein Weilchen im Schlaf und knipste dann das Licht aus. Magst ruhig sein. .. heute nacht werde ich endlich gut schlafen, dachte sie. Und wenn 's mich umbringt. Sie schlief noch nicht lange, als sie den Krach hörte.

Zunächst dachte sie, es wäre nur ein tropfender Wasserhahn. Sie versuchte, es zu ignorieren, aber das klatschende Geräusch war zu laut und durchdringend, um überhört zu werden.

"André?" flüsterte sie, aber der Junge schnarchte nur weiter neben ihr. Sie setzte sich im Bett auf und wunderte sich, wie André bei all dem Krach schlafen konnte. Wieder ein metallisches Klatschen, und jetzt erkannte Grete, dass es von draußen kam. Sie schlüpfe in ihre Pantoffeln und war gerade am Fenster angelangt, als sie wie ein Steinchen vom Glas zurücksprang.

"Herr Jesu", flüsterte sie. Draußen war es windig, und die Bäume rauschten in der Dunkelheit.

Ach ich war den ganzen Tag allein, denn mein Liebster konnt nicht bei mir sein, aber in der Nacht, aber in der Nacht da bin ich aufgewacht, denn es klopfte an mein Fensterlein. Und er sprach: mein allerliebstes Kind, draußen geht ein bitterböser Wind, bitte lass mich ein, bitte lass mich ein, will auch artig sein, und das Lieben ist ja keine Sünd. Meine Mutter immer zu mir spricht: Kind, die Männer taugen alle nicht. Aber wenn sie wüsst, aber wenn sie wüsst, wie mein Liebster küsst, ach so sagte sie das sicher nicht. Bin auch den ganzen Tag allein, kann mein Liebster auch nicht bei mir sein, aber heute nacht, aber heute nacht, weiß ich, wer da wacht, denn dann klopft es an mein Fensterlein.

... so raunte es aus ihr, wie im Traum.

Plötzlich krachte ein großer Stein ans Fenster, und erschrocken bemerkte Grete den dünnen, runenartig gezackten Riss in der Scheibe.

Irgendjemand hat den geworfen, dachte Grete in plötzlicher Wut auf denjenigen, der ihre Nachtruhe störte. Ohne zu überlegen, stürzte sie die Treppe hinunter und rannte in die Dunkelheit. "Wer bist du?" fragte sie mit winziger und dünner Stimme im Geheul des Windes. Einen Augenblick lang erwog sie, sich einen Bademantel überzuziehen, aber irgendetwas zwang sie, statt dessen weiter in die Finsternis zu sehen.

Dann war sie am Tor, trat hinaus und drehte sich um, um zum Haus zurückzublicken. Nur dass sie das vertraute alte Haus auf dem Kurfürstendamm nicht mehr sehen konnte. Statt dessen schien sie sich in einer Gasse zu befinden, an die sie sich vage aus einem früheren Traum erinnerte. Hier sprach es fremdenführend:

"Das Klösterle in der Marktstraße wurde 1463 erbaut, es ist das einzige Beginenhaus Europas mit integrierter gotischer Kapelle. Es ist das älteste Wohnhaus der Landeshauptstadt und im Innern bis heute im Originalzustand. Der Name" Klösterle " rührt von den bis zur Reformation hier wirkenden Beginen her, einem mildtätigen Frauenorden ohne Ordensregeln ..."

Jetzt war es bis auf das Rauschen des Windes völlig still.

Plötzlich kam ein rostrotes Fahrrad die Gasse heruntergefahren und blieb scheppernd vor Gretes Füßen liegen. Einen Moment lang starrte sie auf das Rad und holte dann tief Luft, um sich zu beruhigen.

Sie war immer noch dabei, sich einzureden, dass alles in Ordnung sei, als sie die grauenvoll dumpfen Schläge von Schwing-, Tasten- und Typenhebel einer infernalischen Schreibmaschine auf dem historische Fachwerk hörte.

Und dann sah sie dort in der Dunkelheit den Mann aus ihrem Alptraum. Seine stählernen Schreibmaschinentypenhebelfinger ließen hellgelbe Funken sprühen, als sie schreckenerregend an der Mauer der engen Gasse entlangschrammten. Grete drehte sich um und suchte nach einer Zuflucht. Der Sturm pfeift über ein junges Haupt und zerschlägt die Götter, an die er geglaubt, und die gold'nen Märchen vom Glücke. - Sein holdes Liebchen liegt unter dem Moos. Der Tod erstarrt erbarmungslos die sonnigen Kinderblicke. -

Die Nachtviolen singen ein Lied, wenn wie Himmelsbrand das Abendrot glüht. - Es klingt wie Engelschoräle. - Und das Lied durchzittert die nächtliche Luft; es bringt ihm Grüße aus ihrer Gruft - und zerreißt seine schluchzende Seele .... dachte es in ihr.

Sie wollte gerade zum Spurt ans Ende der Gasse ansetzen, als der grauenhafte Mann plötzlich seine knöchernen Thesen über die ganze Länge der Klostermauer tippte und ihr damit den Weg abschnitt.

"Jesus", flüsterte sie. "Ich bin Jesus", erwiderte der ungewaschen und unrasiert ausschauende Mann heiser, dessen verzerrter Mund zu proklamieren anhub, als er seine rasiermesserscharfen Typenhebel vor Gretes Gesicht aufblitzen ließ.

Sie begann zu rennen. Sie wusste nicht, wie sie an dem Mann im braun-grün-türkisfarbenen Pullover vorbeigekommen war, aber darüber nachzudenken war jetzt keine Zeit. Grete lief um ihr Leben, schneller als sie je gelaufen war. Aber so schnell sie auch lief, der Mann mit den tödlichen Schreibmaschinenfingern war immer ein paar Schritte hinter ihr. Grete schnappte keuchend nach Luft, warf brennende Barrikaden um, um ihren Verfolger aufzuhalten, aber nichts, was sie tat, schien irgendetwas zu bewirken. Immer wenn sie über die Schulter sah, war er da, seine erbarmungswürdige Fratze unter der verbeulten Baskenmütze ereifernd verzerrt und seine tödlichen Typenhebel im Mondlicht schimmernd.

Dann, ganz abrupt, befand Grete sich auf einmal nicht mehr in den Straßen, sondern rannte durch etwas, das ihr wie eine endlose Schutt- und Trümmerlandschaft einer zerbombten Stadt vorkam, wie sie nach dem Kriege üblich waren. Grete schrie um Hilfe, vertraute darauf, dass jemand sie hören und vor diesem Rabauken retten würde, der entschlossen schien, sie umzubringen. Aber auf ihre verzweifelten Rufe kamen keine Antwort, und die einzigen Geräusche, die Grete hörte, waren ihre keuchenden Atemzüge und das Hämmern ihres zerspringenden Herzens.

Sie hielt einen Moment inne, um Luft zu schöpfen und sich umzusehen. Es war niemand da. Gott sei Dank, dachte sie. Ihre Lungen schmerzten nach dem langen, anstrengenden Lauf. Sie blickte sich um, um die Orientierung wiederzufinden, und stellte plötzlich fest, dass sie sich wieder in ihrer Straße befand. Nie zuvor war ihr der alte Kurfürstendamm so wundervoll vorgekommen. Grete atmete tief durch und betrachtete zärtlich das Menetekel, das alte, halb zerstörte Gotteshaus, das inmitten des Dammes stand, solange man denken konnte. Und dort stand der Mann mit dem schmuddeligen Pullover, einen Ausdruck wahnsinnigen Triumphs im Gesicht. Grete verstand nicht, wie er sich in der Kirche hatte verbergen können, die sie so eingehend betrachtet hatte, aber da war er, in Lebensgröße und noch tausendmal erschreckender als vorher. Grete drehte sich um und rannte, wobei sie sich plötzlich nicht mehr sicher war, welches der fast identischen Häuser in der Straße ihres war.

Dann sah sie es, mit der Kirchhofumfriedung, die ihr Vater um das Haus errichtet hatte, ehe ihre Eltern sich trennten. Sie rannte auf das Haus zu, während der faulige Atem des Kirchenschänders ihr heiß ins Genick schlug. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, aber schließlich erreichte sie die Tür und fasste verzweifelt nach der Klinke.

Abgeschlossen!

„Katharina“ schrie sie, als ihr einfiel, dass ihre Freundin sich im Haus befand. „Katharina! Mach die Tür auf!“

„Katharina kann dir nicht helfen, hinzu kommt, dass es dem System gelungen ist, durch langjährige Manipulation der Menschen auf die Reaktionsweise von Lurchen zu regredieren!" sagte der Flegel, der jetzt direkt hinter ihr stand, mit einem dämonischen Grinsen im verzerrten Gesicht. „Katharina ist noch wach!"

Noch wach? dachte Grete, als sie die brisanten Typen durch ihr dünnes Nachthemd und in ihre zarte Haut eindringen fühlte.

Und plötzlich war sie im Haus und lag sicher neben André im Bett ihrer Mutter.

Alles war nur ein Traum, versicherte sie sich und lächelte friedlich, als ihr Kopf aufs Kissen zurücksank. Alles wird wieder gut werden.

Dann sah sie ihn und wusste, dass es nie wieder gut sein würde.

André spürte, wie das Bett wackelte, und schlug die Augen auf. "Grete?" sagte er, während er sich allmählich erinnerte, wo und bei wem er war. Aber es kam keine Antwort bis auf die verwunschenen Schreie und das Stöhnen, das von irgendwo tief in der Matratze zu kommen schien: Als eine Natter kam ich zur Welt. Und das Böse lodert und steigt und quellt wie die Sündflut aus Riesenquellen und die Unschuld ertrinkt in den Wellen. Ich hasse das Leben und dich und euch, das Morgenrot und die Lenznacht. Durch mein Irrlichtauge verirrt euch ins Reich, in den Sumpf der teuflischen Allmacht. Die holdesten Nächte umfängt meine Gier mit blutig-gefärbten Banden, denn die Schlange, der Teufel vom Paradies ist in mir auferstanden. Ein Giftbeet ist mein schillernder Leib und der Frevel dient ihm zum Zeitvertreib. Mit seinen lockenden Düften den Lenzhauch der Welt zu vergiften.

Mit klopfendem Herz riss André die Bettdecke weg. Voller Entsetzen starrte er auf Grete, die im Schlaf wild um sich schlug. Dann versteifte sich ihr Körper plötzlich, als drückte irgendjemand oder irgendetwas sie aufs Bett, und ihr Nachthemd wurde von unsichtbaren Händen sorgsam auseinandergerissen. Hilflos beobachtete André, wie vier blutige, tiefe Eindrücke auf dem Bauch des Mädchens erschienen, denen vier weitere und noch vier weitere und so fort folgten, bis das ganze Bett von Blut getränkt war.

Folgender Satz war in den blutenden Leib Gretes eingeprägt: Eloi, Eloi, lema sabachtani? André schrie und langte nach dem Lichtschalter. Plötzlich erhob Gretes Körper sich vorn Bett, als würde er von unsichtbaren Händen getragen, und wurde wie ein Schlagstock durch die Luft gewirbelt, sodass André zu Boden geschleudert wurde. Staub und Visionen! - Ich bin tot und träume! - Ich brenne! - Ich lache und das Grauen sieht mich an! dachte es übermächtig in ihm.

Er blieb dort liegen und beobachtete mit stummen Entsetzen, wie Gretes malträtierter Körper zur Zimmerdecke schwebte und einen blutigen Schweif hinter sich her zog. "Was zum Teufel ist hier los?" schrie André und kämpfte gegen Tränen und Übelkeit an, während er den blutigen Klumpen, der einst Grete Weitemeyer gewesen war, schlaff und leblos, die Arme gespreizt, von der Decke hängen sah, nur gehalten von irgendeiner unsichtbaren und krankhaften sadistischen Macht. Seine Schreie wurden durchdringend, als die gemetzelten Überreste des Mädchens wie ein blutiger Sack aufs Bett plumpsten und André sowie alles Übrige im Zimmer vollspritzten:

"So tief und weich, als ob es Gräber wären, lass unsre duftumhüllten Lager sein, und ringsum Blumen, die in schönren Sphären für uns erblüht in einem fremden Hain. Lass unser letztes Glühen und Begehren gleich düsterroten Fackeln lodern drein, zwiefache Flammen, die sich spiegelnd mehren in unsrer Doppelseele Widerschein.

Der Abend brennt in rosig-blauem Flimmer, ein letztes Glühen noch, dann schweigt für immer der lange Seufzer, schwer von Abschiedsqual. Und lächelnd tritt ein Engel in das Zimmer ... " - Katharina setzte sich genau in dem Moment im Bett auf, als die Leiche von der Decke fiel - " ... und weckt zu neuem Leben, neuem Schimmer erloschne Spiegel, toter Kerzen Strahl."

Sie erreichte die Schlafzimmertür nur wenige Sekunden vor Sven-Simon, "Was ist hier los?" fragte Sven-Simon. "Ich weiß nicht", sagte Katharina, zog an der Tür und stellte fest, dass sie abgeschlossen war. Von Innen hörte sie Andrés verzweifelte Drohungen. "Wer hat das getan?" schrie er und blickte sich hilflos nach dem um, der - oder das - Grete ermordet hatte. "Ich schwöre, dafür bringe ich dich um! Furchtbar ist es zu töten! Aber nicht andere nur, auch uns töten wir, da doch nur mit Gewalt diese tötende Welt zu verändern ist, wie jeder Lebende weiß!"

"André?" rief Katharina und klopfte an die Tür. "Du darfst Grete nichts tun."

Doch sie ahnte: Die mir noch gestern glühten, sind heut dem Tod geweiht, Blüten fallen um Blüten vom Baum der Traurigkeit. Ich seh sie fallen, fallen wie Schnee auf meinen Pfad, die Schritte nicht mehr hallen, das lange Schweigen naht. Der Himmel hat nicht Sterne, das Herz nicht Liebe mehr, es schweigt die graue Ferne, die Welt ward alt und leer. Wer kann sein Herz behüten in dieser bösen Zeit? Es fallen Blüten um Blüten vom Baum der Traurigkeit.

Und dann begann André diese schrecklichen krächzenden Laute von sich zu geben, die Katharina ihr ganzes Leben nicht vergessen würde. Sie konnte immer noch nicht erkennen, ob er lachte oder weinte, als sich André gegen die Tür warf. „Left alone to cry; life don't seem worth living. I stand to say goodbye, done enough forgiving."

Die Tür sprang auf, und Katharina stürzte ins Zimmer.

Und sah das Blut.

Gretes Blut.

Dasselbe Blut, das Bett, die Wände, die Decke und die Vorhänge des Fensters besudelte, durch das André geflüchtet war. Und dann sah Katharina die zerhackten Überreste ihrer Freundin. Sie wollte weinen, aber sie tat es nicht. Tränen würden Grete nicht wieder lebendig machen, und sie würden auch nicht den sadistischen Dreckskerl zur Strecke bringen, der sie umgebracht hatte.

Irgendjemand musste dafür bezahlen. Das schwor Katharina, auch als ihr Magen zu revoltieren begann und sie sich übergeben musste.

Weinend rief sie den Leichnam an:

"Die Welt fällt von dir ab, alle Freuden verglühen, die du einst liebtest; aus ihrer Asche droht Finsternis. In dich hinein sinkst du, unwillig, von stärkerer Hand gestoßen, frierend stehst du in einer gestorbenen Welt. Hinter dir weht weinend Nachklang verlorener Heimat her, Kinderstimmen und zärtlicher Liebeston. Schwer ist der Weg in die Einsamkeit. Schwerer als du gewusst, auch der Träume Quell ist versiegt. Doch vertraue! Am Ende deines Weges wird Heimat sein, Tod und Wiedergeburt, Grab und ewige Mutter.“
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Herbert Möller hatte nie etwas anderes als Journalist sein wollen.

Lange nachdem
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